
Staatswohl und Parteien
Von UGUST BRUNNER S}

Daß das Wohl des Staate geeinten Valkes der Sınnn und dıe Auf-
gabe jeder Regierung sen, das werden der Theorie ohl alle‘ annehmen,

sehr CS wirklichen Leben immer wıieder durch ıe "Tat geleugnetwird. Nun ist aber das Geme1inwohl eine abstrakte Größe, sondern b  Je-we1ils e1in konkretes Ziel, das innerhalb geographischen und geschicht-Lichen Bedingungen immer ufs LECUC erstreben 1St Jedoch der
Mensch schon das kleinste wirkliche Seiendie in seiner Einmaligkeit nıcht
durch einen einzigen Blick erkennen. Nur eine Zusammenschau vieler
Einzelerfahrungen wıird C  N VOnNn möglichst vielen Se1iten em Auge darstellen.
Eiınzelerfahrungen, die eın einziger Mensch den seltensten Fällen
alleın vollzı1ehen imstande SeE1nN wird. Jeder bleibt 1m wirklichen Leben
w1e auch 1n der Wıssenschaft angewliesen auft den Beitrag vieler EeN-
wärtiger und vergangener Menschen und waAare Oohne diesen ungeheuren
Schatz überkommenen Erfahrungen nicht 1e]1 besser daran als das
neugeborene Tier oder vielmehr . schlechter, da dessen Instinktsicher-
heit tehlt

Jeder Mensch hat se1inen bestimmten Standpunkt, V'O  5 dem 2AUS c die
Wiırklıchkeit erblickt, und kann diese Standpunktgebundenheit 1ur da-
durch überwinden sich einer möglıchst reinen und ucCn Er-
kenntnis dessen, W4S ist, durchdringen, dafß das Wahre der andern
Standpunkte Se1NEe Erkenntnis miteinbezieht. Das geschieht durch den
Austausch VOINl Erfahrungen. Dieser ber den Wıllen VOTAauUS, andere
Erfahrungen überhaupt als wertvoll. anzuerkennen, auch da, W sS1e der
eigenen Meinung widersprechen und SC als Irrtum erweisen drohen.
Von Natur aus 1St der Mensch solipsistisch, aut siıch selbst einge-
stellt:; hält sıch für alleın vernünitig, alleın wie1l, w1e die Dinge
stehen, und für gescheit gıilt ıhm derJjen1ige, der mIit seiner eigenen
Ansıcht übereinstimmt. Erwachsen und vernünftig 1st der Mensch NUur
dem Maße, als diese natürliche Voreingenommenheit, dıe iıhn dem T1ier
annähert, überwindet. Das Tier kann se1ne leigene Welt nıe übersteigen;

kann nicht einmal ahnen, S och andere Welten als dıe SC1INE g1bt.
Nur der Gei1ist Menschen lLäßt ıh die Schranken, dıe der e1hb seiner
Erkenntnis zueht, durchbrechen und einer immer umfassender und VOL-
urteilsfreier erkannten Wırklichkeit vorstoßen.

Weenn dıes schon der Erkenntnis des einfachsten Dinges ist
W1e verwickelt 1st doch der Aufbau uch eines Kisc:sée15üeines ach der
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NECUCTPEN Physık wievielmehr wıird gelten VO!  } der Erkenntnis CINeEL,
umfassenden Wirklıchkeit W1C das Wohl grolßen, Millıonen

umspannenden Gemeiinschaft ist! Besonders der heutigen Zieit da der
Mensch viele Geschehnisse lenkend eingreitfen mMuUu dıe früher dem Ge-
wicht iıhrer C Schwere überlassen werden konnten Das Gemeinwohl
1ST. tast unübersehbar verwickelt und bietet dieem beschränkten Blick dies
einzelnen Menschen dıe verschredensten Se1ten dar Diese Se1iten sind alle
voneinander verschieden und gehören doch ihm S1e scheinen sich oit

w1idersprechen und einander auszuschlıeßen und sind doch Teıle der
gleichen Wırklıchkeit F dıie gleiche Wirklıchkeit 1Ur VO!] andern
DEISUSEN Blıckpunkt A geschen S1e werden erst annn falsch wienn S1OC

sich tür dıie ZaANZC Wiıirklıiıchkeit nehmen und alle andern Meınungen als
falsch ausschliefßen un: unterdrücken wollen W ıe verschieden iST die
Ofrm e1NCSs Berges JC nachdem AauSs welcher Hımmelsrichtung und aUS

welcher Höheie erblickt Seine Von verschiedenen Stellen sich dar-
bietenden mrisse lassen oft nicht mehr VeEeETMU dafß CS der gleiche
Berg 1St un: doch 1St dieser wıirkliıche einmalıge Berg NUr, we1l
dem Blick diese Vielfalt sSe1iNCr Erscheinung darbietet Erst der Geograph
der dıiese 7zusammenschaut und als Einheit autf dıe Karte bannt,
wıird diem Berg, W1C 6 1ST, gerecht werden und dien nıcht irreführen, der
sıch he1 SC Wanderungen auf Karte verläßt.

Es 1ST also LUr natürlich, daß siıch VOl  a dem, W ds$S Staate
bestimmten Zeitlage frommt viele Meıinungen bıilden er DEISLLSE Stand-
punkt jeden wird den Anblick bestimmen dem das Gebot der
Stundie ersche1int Nehben der persönlichen Befähigung Erkenntnis
dessen, w 45 dıe Lage erheischt werden sich Erziehung, soz14le Stellung,
Berut und Interesse aquswıirken un Ansıcht beschränkten,
mehr oder WICN1SCI. einse1LLZSEN machen Dazu kommt dann noch diesen.
tür jeden lebenswichtigen Angelegenheiten dıe menschliche Selbstsucht
un solipsistische Voreingenommenheit, dıe CS em Menschien verwehrt
uch den och zugänglıchen ie1l der Wirkliıchkeit ohne Verzerrung

sehen Was wirklıch dıe Forderung des einmaligen Augenblicks die-
SC einmalıgen staatliıchen Gebilde 1St das vermöchte 1Ur C111 Blick
kennen, der imstandıe und williıg WAarcC, dıe Meınungen ihrer Verschie-
denhe1it zusammenzuschauen, un diese Schau dien Wahrheitsgehalt C1INCL

jeden aufzunehmen, während das Falsche und Kıgennützige als unbrauch-
bar Aaus ıhr heraustfiele Aus C1INeTr solchen Schau heraus ließe sich alletn
der Entschlu{fß fassen der allen ZHe1le dient Er würdıe keine Tieilansıcht
und Sonderauifassung als solche SaNz beirtedigen un! alle würden iıhnı
VO]  a} ihrem einse1LLLSEN Standpunkt 2US$S als falsch beurteilen un ZW Ar

heitiger und MT anscheinend größerem Recht JC beschränkter
und unzulänglicher jewe1ls ihre besondere Sıcht geblıeben 1St ber dıe
Ere1ignisse würden ıhm recht geben
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Sfaatswchl] und Partefen
Es ist klar, da{ß e1ine solci1»e Zusammenschau immer e1nN uner£weichbanesj

Ideal bleiben wird. Nur dıe umfassende Schau (Gottes hält 1N ihrem UmM=
kreis dıe ZaNZC Wirklichkeit fest, ohne irgend VON ihr übersehen
Dder gZar entstellen. ber Ss1e bleibt e1n Ideal, das für jeden Staatsmann
und Politiker verpflichtend 1St Wer S1TE nıcht ehrlıch und ach Kräften
anstrebt, versündıgt sich seiner Pfiliıcht und al dem Wohl derer, Iür
das SOFrSEeN S bestellt ist Das ber als erstes VOTAaUS, da{fß dıe 1e1-
falt er Meinungen siıch äaußern kann, daß S1Ee allen Kienntnis gelangen
dart Wo p  die wahre Meinung der Bürger mit Gewalt unterdrückt wird,
kann immer ANur eINe Sıcht des Ganzen ZUTr Geltung kommen. Das wırd
ein1gie Zeit hıngehen können, besonders diese Seite gerade vorher
ke1ine genügende Rücksicht gefunden hatte ber auf dıe Dauer wıird
verhängn1svoll, meılnen, dıe einNe S’uit'C Nl dıe Wirklichkeit, und
danach SC1INE Entschlüsse fassen. Die anderen Se1ten hören deswegen
nicht auf, Se1N wirken, und an ıhnen w1ird die Ideologie einNnes
Tages zerbrechen, we1il S1Ee als (3anzes e1in Wahngebilde ist Weltanschau-

oder Parteıien, die eine solche tyrannısche Ideologue verfolgen und
mıi1t Gewalt auch eine Mehrheit durchsetzen wollen, sind darum

sich unsıttlich und gefährlıch zugleich. S1e können nur Elend ber die
Menschen bringen und höchstens die Machtgier un dıe Genußsucht e1N-
elner tyrannıscher Naturen befriedigen.

Versteht 1898020  e Demokratie 1ın einem we1lten Sınn als dıe Regierungs-
LOrm, dıe CS allen einzelnen Staatsbürgern möglıch macht, ach dem Maße'
ihrer Einsicht sich den Fragen des Staates äußern und iıhr (Ge-
wiıicht einer Sache geltend machen, dıe eINEeESs jeden Sache ist, mu
jede annehmbare Staatsform demokratisch SC1N Eine solche Eıinflußnahme
kannn siıch aber vielen 'eisen vollzı1ehen und hat sich geschichtlich
schriedene Formen xegeben, ID ach den Zeitumständen, ach dem Grade
der allgemeinen Bıldung und auch ach der unmittelbaren Bedeutung, dıe
das Staatsgeschehen für dıie einzelnen Schichten der Bevölkerung atte Wo
dieses demokratischie Element vernachlässigt wurde, trıeh der Staat immer
unter Erschütterungen gewaltsamen Umwälzungen dem ntergang

Dıe Demokratie CNDCTCHN Sınn, w1e S1C heute verstanden wiırd, NnTter-
scheidet sich VOINl andern zulässigen Formen dadurch, da{(ß jedem Staats-
bürger das Recht zugesprochen wird, sich Ööffentlich und unmiıttelbar
den Problemen. der Regierung äußern, da{fß ihren Entschlüssen:
SÖffentlich Kritik ben dart und durch dıe allgemeıne Wahl auf sS1e Eın-
fluß nımmt. Die Aufgabe der Regierung ist nicht mehr einem Stand Zug'e<
wiesen, dem TMAaRN durch Geburt angehört, sondern ideal wenigstens dien
Tüchtigsten, Aaus welchen Ständen un Beruten sS1e uch kommen. Ihre
Tüchtigkeit hat sich Wettbewerb durch den Erfolg bewähren. Die
heutige Demokratie ist ferner gekennzeichnet durch den Zusammenschlu£ß
Gleichgesinnter Parteien, die Nun versuchen, ihre Auiffassung VO Ag

dem Gemeinwohl durchzusetzen. Dıe werschiedrenep Parteien stellen
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ugus Brimne:
BA  Dr  aupteschlich Änsichben VIO! Gemeinwohl dar, die sich 1mMm

Staatsvolk reSch un wirksam Sıe bedeuten bereits geEW1ISSE Ver-
einheitlichung er Meınungen und machen, daß S11e für den ZUSammı!

fassenden Bliıck leichter übersehbar sind. S1ie sollten dıes durch eine
möglichst unvoneingenommene Rücksicht auf dıe Meinungen ihrer Mit-
glieder; ihrem Schofße sollte sich Wettstreit eine ITS umfassendere
"Teilschau bılden, und dıe schließliche Einigung aller vorbereıiten. Leider
S1Ind Parteien nıcht anders eingestellt als dıe einzelnen Menschen, die s1e
bılden. uch S1C neigen VON Natur An selbstsüchtiger Ausschließlich-
keıt, ja vielleicht noch gefährlicherer We1ise als der einzelne; enn.
1st NUur bekannt, dafß der kollektive Ego1smus nıcht Nur nıcht als e1n
Fehler, sondern als e1ne Ehrenpilicht empfunden wird; denke
NUur dien nationalen. Ego1smus der Völker, der sich mit dem schönen
itel der Vaterlandslıebe schmückt. SO können Parteiprogramme wichtt-
SCI werden als die Wirklichkeit; Rücksichten auf dien Unverstand der
Wählerschaft, dıe hıs einem gewissen Gradei nıicht verme1den se1n.
werden obschon die Wählerschaft sS1e autf die Dauer bezahlen muß
beherrschen als oberstes (resetz die Entschließungen un verfälschen alles
Der engstirn1ge, STU Parteigänger 1st 1ne traurige, ber nıicht seltene
Erscheinung.

Ke1ine Parte1 wird siıch rühmen können (obschon s1e © allgemeinen
neichlich tun), die wirkliche Lage ihrer Fülle Anliegen Mög-
lichkeiten ganz übersehen. Dann ware S1C 12 nıcht mehr Partei, sondern
das völliıg sıch selbst gekommene, bewußt gewordene Volk, e1N Ideal-
zustand, er ohl Hegel als möglıch vorgeschwebt hat, der ber n1e Wirk-
lichkeit werden wiırd, da der Mensch eben ein yeiner Gelst, nıiıcht reine,
völlig bewußte Person iSt, und gerade das Gebiet, das dem nate ZUQC-
w1ıesen iSt. VOT allem unterpersönliche Bereiche der Volkswirklichkeit be-
trifft, die 1mmer 1ur teilweise gegenständlicher Klarheıit gebracht L-

den können. Die Vielheit der Parteien so1] Iso dazu dıenen, die Vielheit
der Wirklichkeitsansichten, dıe jeder Frage Bedeutung sSin  d, dar-
zustellen geltend machen, da{ß S1e aut den endgültigen Beschluß
ach dem Grade ihrer Bedeutsamkeit einwirken. Man könnte versucht
se1n, AULS diesem runde einer großen Anzahl VON Parteien das
reden, möglichst die Wiırklichkeit ZuUur Geltung kommen zu lassen.
Dıe Erfahrung hat ber geze1gt, durch e1Ine solche Zersplitterung der
oewünschte Erfolg gefährdet wird. Der Mensch kann NnNuUur e1ine beschränkte
Anzahl VO!  i Meinungen übersehen und ihnen gleicher Zeıt Rechnung
tragen. Außerdem erschwert dıe Kleinheit der Gruppen die Bildung eiINer

tatkräftigen Regierung. Es ist deswegen vorteilhafter, W weN1Z€,
12 1eS möglıch iSt; 1Ur Z wel Parteien gebildet werden. Die bereiıts ge-
NAannten Gruppenbildungen innerhalb der großen Partei:en machen die
Vielheit Splitterparteien überflüssig. Diese Gruppen verbohren sich
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s£éätsv}‘olil‚{l}léi 15;gteie£i  nicht so Vl:eicht eigensinnig in ihre engen Sonderauffassun  gen und bewah-  ren anderseits die Parteien vor der Erstarrung.  Der Sinn der Parteibildung ist also der Natur der Sache nach, die Viel-  heit der innerparteilichen Meinungen zu sichten, zu klären und zu prüfen  und so eine erste, wenn auch noch unvollkommene Zusammenschau dessen  zu erarbeiten, was für die in Frage stehende Angelegenheit notwendig ist,  und dann durchzusetzen, daß diese Belange bei der endgültigen Beschluß-  fassung die genügende Berücksichtigung finden. Die Parteien sollen alsaı  der Volksvertretung einen Teil der Arbeit abnehmen. Aber schon bei die-  ser vorbereitenden Arbeit müßte der Wille wirksam sein, das Wohl des  Ganzen anzustreben. Die Einseitigkeit der Auffassungen wird auch so noch  stark genug bleiben; sie wird heillos, wenn eine Partei sich betont nur  von ihren Parteiinteressen leiten läßt. Eine solche Partei verrät das Volk  und die Demokratie und beraubt sich selbst des Grundes, der ihr Dasein  rechtfertigt.  Die richtige, sachgemäße Entschließung muß also aus der Verschieden-  heit der Parteistandpunkte durch eine Zusammenschau hervorgehen, und  in dem Maße sie das tut, wird sie der Wirklichkeit angemessen sein und  dem Volk zum Heile ausschlagen. Darum hat die richtige Entschließung  in den meisten Fällen die Gestalt eines Kompromisses, Eine gewisse Art  des Kompromisses ist die gewöhnliche Form politischer Betätigung. Diese  Feststellung könnte Aufsehen und Einspruch erregen; sie wird auch gerne  von Parteien mit diktatorischer Neigung als Feigheit angeprangert. Aber  es gibt Kompromisse und Kompromisse. Wir können zwei äußerste Fälle  denken, zwischen denen die wirklichen sich halten; der eine von ihnen ist,  wenn er auch nicht immer zu verwerfen ist, ja sich oft nicht vermeiden  läßt, doch im besten Fall ein Notbehelf; der andere hingegen ist der  ideale Fall einer Regierung, die nur das eine im Auge hat, das wahre Wohl  der Gemeinschaft. Es ist auch zu beachten, daß es sich dabei um kon-  krete Maßnahmen handelt und nicht um Grundsätze. In diesen gibt es  erlaubterweise keine Kompromisse; aber die gleichen abstrakten Grund-  sätze lassen verschiedene Verwirklichungen zu, von denen die eine mehr  am Platze und an der Zeit sein kann als die andere. Möglichkeiten zu.  finden, die ohne Verletzung der Grundsätze ein Zusammengehen mit  andern gestatten, ist die Aufgabe des Politikers.  Der Kompromiß als Notbehelf besteht darin, daß man von den ver-  schiedenen Ansichten und Vorschlägen das gemeinsame Mindestmaß als  die allein zulässige Form annimmt und allesf was darüber hinausgeht, ab-  lehnt. Ein solcher Kompromiß ist, das ist klar, eine Verarmung und Ver-  gewaltigung. Er macht alle gleich, indem er den größeren die Köpfe ab-  schlägt. Er entspricht der Seinsweise des Stoffes und den Methoden der  Naturwissenschaft. Im Stoff sind die Unterschiede der letzten Teilchen  gleicher Elemente so gering, daß wir sie ungestraft nicht nur vernach-  lässigen können, sondern é0g_an müssen. Jedes Naturgesetz ist eine Art  405s£éätsv}‘olil‚{l}léi 15;gteie£i  nicht so Vl:eicht eigensinnig in ihre engen Sonderauffassun  gen und bewah-  ren anderseits die Parteien vor der Erstarrung.  Der Sinn der Parteibildung ist also der Natur der Sache nach, die Viel-  heit der innerparteilichen Meinungen zu sichten, zu klären und zu prüfen  und so eine erste, wenn auch noch unvollkommene Zusammenschau dessen  zu erarbeiten, was für die in Frage stehende Angelegenheit notwendig ist,  und dann durchzusetzen, daß diese Belange bei der endgültigen Beschluß-  fassung die genügende Berücksichtigung finden. Die Parteien sollen alsaı  der Volksvertretung einen Teil der Arbeit abnehmen. Aber schon bei die-  ser vorbereitenden Arbeit müßte der Wille wirksam sein, das Wohl des  Ganzen anzustreben. Die Einseitigkeit der Auffassungen wird auch so noch  stark genug bleiben; sie wird heillos, wenn eine Partei sich betont nur  von ihren Parteiinteressen leiten läßt. Eine solche Partei verrät das Volk  und die Demokratie und beraubt sich selbst des Grundes, der ihr Dasein  rechtfertigt.  Die richtige, sachgemäße Entschließung muß also aus der Verschieden-  heit der Parteistandpunkte durch eine Zusammenschau hervorgehen, und  in dem Maße sie das tut, wird sie der Wirklichkeit angemessen sein und  dem Volk zum Heile ausschlagen. Darum hat die richtige Entschließung  in den meisten Fällen die Gestalt eines Kompromisses, Eine gewisse Art  des Kompromisses ist die gewöhnliche Form politischer Betätigung. Diese  Feststellung könnte Aufsehen und Einspruch erregen; sie wird auch gerne  von Parteien mit diktatorischer Neigung als Feigheit angeprangert. Aber  es gibt Kompromisse und Kompromisse. Wir können zwei äußerste Fälle  denken, zwischen denen die wirklichen sich halten; der eine von ihnen ist,  wenn er auch nicht immer zu verwerfen ist, ja sich oft nicht vermeiden  läßt, doch im besten Fall ein Notbehelf; der andere hingegen ist der  ideale Fall einer Regierung, die nur das eine im Auge hat, das wahre Wohl  der Gemeinschaft. Es ist auch zu beachten, daß es sich dabei um kon-  krete Maßnahmen handelt und nicht um Grundsätze. In diesen gibt es  erlaubterweise keine Kompromisse; aber die gleichen abstrakten Grund-  sätze lassen verschiedene Verwirklichungen zu, von denen die eine mehr  am Platze und an der Zeit sein kann als die andere. Möglichkeiten zu.  finden, die ohne Verletzung der Grundsätze ein Zusammengehen mit  andern gestatten, ist die Aufgabe des Politikers.  Der Kompromiß als Notbehelf besteht darin, daß man von den ver-  schiedenen Ansichten und Vorschlägen das gemeinsame Mindestmaß als  die allein zulässige Form annimmt und allesf was darüber hinausgeht, ab-  lehnt. Ein solcher Kompromiß ist, das ist klar, eine Verarmung und Ver-  gewaltigung. Er macht alle gleich, indem er den größeren die Köpfe ab-  schlägt. Er entspricht der Seinsweise des Stoffes und den Methoden der  Naturwissenschaft. Im Stoff sind die Unterschiede der letzten Teilchen  gleicher Elemente so gering, daß wir sie ungestraft nicht nur vernach-  lässigen können, sondern é0g_an müssen. Jedes Naturgesetz ist eine Art  405Staatswohl und Parteien
nıcht leicht eigensinnig 1n ıhre SonderauffassunSCH und bewah-

anderseits dıe Parteien VOTr der Erstarrung.
Der Sinn der Parteibildung ist also der Natur der Sache nach, die Viel-

heit der innerparteilichen Meinungen sichten, zu klären un prüfenund e1ne erste, WECNN uch noch unvollkommene Zusammenschau dessen
erarbeiten, WwW4sS für die in rage stehendie Angelegenheit notwendig ist,und dann durchzusetzen, daß diese Belange be1 der endgültigen Beschluß-

fassung die genügende Berücksichtigung finden. Die Parteren sollen Isai
er Volksvertretung einen e1l der Arbeit abnehmen. ber schon be1 die-
ser vorbereitenden Arbeıit müßte der wıiırksam Se1IN, das Wohl dJCS‚
Ganzen anzustreben. Die Einseitigkeit der Auffassungen wıird auch och
stark bleiben; S1e wird heillos, e1InNe Parte1 siıch betont nur
Von iıhren Parte1iunteressen leiten lLäißt Eıne solche Parte1 verrat das Olk
un die Demokratie und beraubht siıch selbst des Grundes, der iıhr Daseın
fertigt

Die richtige, sachgemäße Entschließung mu{ß also aus der Verschieden-
heit der Parteistandpunkte durch eine Zusammenschau hervorgehen, un:

dem Malße s1e das CUE, wird S1C der Wirklichkeit ANDCMECSSCH Sse1InN und
em Olk ZU Heile ausschlagen. Darum hat die richtige Entschließung:

den meisten Fällen dıe St: eiNes Kompromisses. Eıne ZEW1ISSE
des Kompromisses ist die gewöhnliche Form politischer Betätigung. Diese
Feststellung könnte Aufsehen und Einspruch CrrCSCN; SLE wird auch DEING
VO:  } Parteien mit diktatorischer Neigung als Feigheit angeprangert. ber
CS g1bt Kompromisse und Kompromisse. Wır können Zwe1 außerste Fälle
denken, zwıschen denen die wirklichen sich halten; der e1ine VO  5 ihnen ist,
WIeCNN auch nıcht immer verwerten ist, ja sich oft nıcht verme1den
läßt, doch 1im besten Fall e1In totbehelf; der andere hingegen 15 der
ideale Fall einer Regierung, dıe NUur das eiINe ım Auge hat, das wahre Wohl
der Gemeiinschaft. Es ist uch beachten, daß ‚ siıch dabe1i kon-
krete Maßnahmen handelt und nıcht Grundsätze. diesen g1bt
erlaubterweise keine Kompromi1isse ; ber die gleichen abstrakten rund-
satze lassen verschiedene Verwirklichungen ZU, VO  - denen dıe eiINe mehr
am Platze und der Zeıt sSe1IN kann als dıe andere.. Möglıchkeiten Z  ‚s
i1inden, die ohne Verletzung der Grundsätze e1in Zusammengehen mı1t
andern gestatten, ist die Aufgabe des Politikers.

Der Kompromi(ß als Not behelf besteht darın, daß VO'  - den VOCT-
schiedenen Ansıchten und Vorschlägen das geme1insame Miındestmaß als
die alleın zulässige Orm annımmt und a.llesfwas darüber hinausgeht, ab-
lehnt EBın solcher Kompromiß 1st, das ist klar, e1Ne Verarmung un: Ver-
gewaltigung. Er macht alle gleich, indem den größeren d1ie Köpfe ab-
schlägt. Er entspricht der Seinsweise des Stoffes den Methodin der:
Naturwissenschafrt. Im Stoff sind die Unterschiede der etzten "Teiılchen
gleicher Elemente gering, da{ß WI1r S1e ungestrait nıcht vernach-
lässigen können, sondern SO5ar mussen,. Jedes Naturgesetz ist eine Art
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solchen Kompromi1sses, aber‘ ım Stofflichen völlig Platze, weil der Na-
Lur der Sache ANSDSCHMLCSSCH. Es 1st klar, daß solche Kompromisse das ech-
nısche erleichtern; S kann alles ach dem gleichen Schema behandelt
werden, und VIO!  5 den Ausführenden wird keine we1litere Denkarbeit C
Tordert. Aus diesem Grunde bevorzugen Verwaltungen solche Kompro-
M1SSEe. Und unsere der Einfachheit und Schnelligkeit der Erledigung
Sanz berauschte Ziee1it ne1gt stark dazu, der technıschen FEinfachheit geistige
Werte ZAT Opfer bringen. Einfachheit ist T, s1e nıcht uer
bezahlt wırd. Sıe gehört TT Tiechnik, nıiıcht Ge1st. Schon 1n er,
Kunst wıird nı1emand sS1e ausschließlich anstreben; SONSt waren eine e1InNn-
tarbıge Mauer und das Geheul der Sirenen mi1t 1immer gyleichem 'Ton dıe
idealen Kunstwerke. Und IC geistiger e1in Gebiet, einen IS wichtigeren
Platz CcS der Kultur einnımMMmMt, weniger läßt C siıch ungefährdet
technıschen Ma{inahmen unterwerten und eine Schablone [8)  CnN. Dıe'
Gleichmachere1 liegt der heutigen Demokratie, we1]l S1EC 1n einıgen torma-
len Punkten notwendig oder nützlich t+*ür S1e 1St. S1ie entspricht der allge-
meınen, ber unberechtigten Denkweise 1n Kategorien er Naturwissen-
schaft un: der “Tiechnık ber S1e 1st ihre drohendste Gefahr un e1n ZrO-
Ber Schritt autf dem -  Weg ZUE Dıktatur.

Der Gegensatz diesem me1ist Verwerfenden Kompromi1ß ist der
C t1 IC Kompromiß. Er ist dıe Auszeichnung und das Merkmal

hoher Staatskunst und die Vorbedingung tür die Verwirklichung des All-
gemeinen Wohles der Gememnschaft ZUSamMMmMECN m1t dem Wohlergehen
möglichst vieler einzelnetr Staatsbürger. Dieser Kompromi1(ß 1st schöpfe-
risch. 1ne Art un Oorm erg1ibt sich mühelos Aaus den bisherigen AÄus-
führungen. Er besteht 1n jener Zusammenschau, dıe möglichst alles, was dıe
unter sich verschiedenen Standpunkte Rıchtigem und Sachlichem eNT-

halten, 1n eine füllıgie EBEinheit bringen wei1{ß. Ideal gesprochen wıird eIne
solche Zusammenschau nicht mehr einen beschränkten Standpunkt dar-
stellen, sondern sich gleichsam das Herz und 1n den Mittelpunkt der
Sache veErseizen und VO] da A1US jedem Tieilanblick Platz und Bedeutung
1 We1seN. Eıne solche Zusammenschau 1st keine Summie un hat nıchts
Mechanischies w1ie dıe erste Art dies Kompromi1sses; SIE ist, WwW1e DESAZL,
schöpferisch, eine geistige 'TLat Sıe wird sich entschlıeßen und han-
deln, da{ß dıe berechtigten Verschiedenheiten ih He Stelle und Wiırkung
innerhalb der Einheit wahren können. Das Geistige ist reich, reich, als
da{ ecSs einen Menschen und e1ine. beschränkte Form eingehen könnte.
Es wırd 1n der Welt der Verwirklichung immer Unterschiede fordern, so11
CS nıcht und 1m allzu CcnNS bemessenen Gewand ersticken. ber
Ge1ist 1st auch Eıinheit. Darum INU. jede menschliche Eıinheit Einheit 1n
der Verschiedenheit Se1N, und be1ide Se1ten mMUsSsSeN durch immier erneutes
Bemühen ausgeglichen werden. Denn das Gleichgewicht 1ä{St sich hier \als
in allem Lebendigen N1e w1e be1 einer Maschinie mi1t iıhren starren Formen.
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e1n tür allemal herstellen Es mu{fß durch guten W ıllen NeCu-

SCH werden. Einheit el W1C NOUS; Vielhe1it viel W1C möglich: das
erst erg1ıbt C1NeN reichen StaAgt, alles Gute Geistige uLft und Platz

kräftigem Wachstum findet
Daraus erg1bt sich ber CL EW Folgerung, dıe C1MNIC unumgängliche

Vorbedingung der Demokratie darstellt Die Einheit 1ST nıcht sechn
Sache des jeweiligen Entschlusses Dıieser gleicht S1C vielmehr der ] wech-
selnden. Verschtiedenheit d daß S1IC arın gewahrt bleibe S1e legt Iso'
VOTLT i1hm 1St Grundlage und Voraussetzung Darum ann C1nN Staat
und VOT allem C112 demokratischer Staat nıcht bestehen, nıcht
unausgesprochene, ber STUETS gegHENWArLgEe Eınheit der Gesinnung und der
Grundhaltungen ıhm Llebt und gleichsam dıe ufit 1ST der der
ZelIne un dıe einzelnen Gebiete ETST gede1ihen und sıch durch ihre unl
wollte Form als ZUur gleichen nationalen ultur gehör1g, als aus

Ge1iste geboren AUSWE1ISCH Diese Einheit bıildet den Boden, auf dem sıch
dıe einzelnen und die Parteien be1 aller Verschriedenheit och gegnen und
sich verständigen können Wo S1C da 1St der Staat Zertfallen.
Vıielleicht 1St CS SE1T langem dıe Schwäche der Deutschen SCWESECN, da{fß
diese unausgesprochene Eınheit be1 1ıhnen nıcht ausgebildet WAar; nd 1Ur

arum konnte aut den Gedanken kommen der siıch und
verbrecherisch 1STt sS1C durch Gewalt schatten

Wo diese Einheit besteht da wıird den politischen Gegner nıcht als
persönlichen FPe1ind ansehen können Hr ist C111 gleichberechtigter und NOL-

wendiger Mıtarbeiter In manchen angelsächsischen Staaten 1ST der Führer
der Opposıtion C111 staatlıch anerkannte un besoldete Persönlichkeit MITt
bestimmten. Riechten und mI1t Einflu(ß auf en Geschäftsgang In dieser Kın-
richtung hat die eben ausgesprochene Wahrheit Wohle der betref-
fenden Staatswesen C1NC sichtbare Gestalt ZCWONNECN DıIie Achtung VOT dem
politischen Gegner als Mensch und Person 1SEt unumgängliche Grund-
lage der Demokratie Wer MI1L Schmähungen es Gegners arbeitet E1n
Partei; deren Propaganda autf Verunglimpfiung (es politischen Gegners
hinausgeht, hat sich bere1lits außerhalb der Demokratie Äestellt, auch

S1C dies nıcht we1(ß, und schaufelt deren Grab, uch wienn SC

nıcht wıill

Hıer stoßen WI1r aut dıe Stelle;, W|| dıe Notwendigkeit der Bındung
metaphysıische un sittliıche Grundlagen sichtbar wıiırd hne C10C solche
Bındung wird die Demokratıe haltlos und VON der brutalen Macht über=

Hs MU 7wischen den Parteıen SCMEINSAMCC Boden bestehen,
und dieser kann Nur SC der Wılle Wohle des Ganzen Dieser
ber Achtung VOT der persönlichen Würde uch des polıtischen Gegners
VOFrAausSs un e ıhm b1is Z Bewe1s des Gegenteils den gleichen Zzu  IX
W illen Vorausgesetzt 1St ferner, daß sich bewußt 1STt daß VOnNn

allen achtende Grenzen g1Dt dıe inanı be1 dem Versuch die
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Auffassung durchzusetzen, nıcht überschreiten darf Solche renzen siınd:
aber durch das natürliche Sittengesetz unverrückbar SCZOSCH und werden
aut dı: Dauer nicht ungestraft übertreten Eıne Zeıt dıe 'Tat und ehre:
diese der Wirklichkeit vorgeschriebenen eset7e nicht mehr
‚ennt wırd dem Faustrecht des Stärkeren und Rücksichtsloseren ausgelıe-
tert W.o keine Achtung VOT Menschenwürde und persönlicher Freiheit
mehr besteht er gube Ruf C1NEeSs Menschen vogelfre1 IST. W INa  ®}
MmMein inan dürfe dıe Macht MI allen Miıtteln, gleichgültig ob guL der
siıttlıch verwerflich erobern W keine sıttliıchen Bedenken mehr den Macht-
hunger züngeln und einschränken da geht olk der Gewaltherrschaft
entgegen

Diıe Demokratie Iso mehr als andere eglerungsformen e1nNne feste
sittliche Grundlage be1 der machttragenden Schicht VOTAaUS Für regierendie
Fürstenhäuser un! be1 Ständen, denen dıe Regierung anveriraut Wr
das CISCNC Schicksal CHS mMIt dem des Staates verknüpft S1C daher
schon aus wohlverstandenem Kıgeninteresse eher genel. siıch VOT un-

Abenteuern hüten CS N äußersten kommen las-
SC1MN [Die Demokratie ftordert ec1nNn selbstloses Interesse für das (Geme1n-
oh]l denn S1C bringt CS MIL siıch daß der Erfolg richtiger Ma{ißnahmen:
oft andern kommt ihre Urheber schneller VErSECSSCH werdeln:.
Die Versuchung, die Gunst der Massen den Preıs scchweren zukün{fitigen
Schadens der SaNZCHN Natıon durch Augenblickserfolge anzustreben ist
1er rohender als anderswo

Dıie Lebensfähigkeit der Demokratie wıird sich daran entscheiden, ob
CS iıhr selbstlose Menschen genügender ahl g1bt enen das Wohl
des (3anzen ber den( Vorteıil geht un: die den Mut aufbringen
sich dafür iINzusetizen Kritik un Gegenkritik siıch frei äußern
können, ohne Demagogıe ausSzuarten dıe unredlıch das Unmögliche
verspricht Nur dıe Macht gelangen Eıiner solchen Demagogie
W1e uch den Übergriffen des Staates gegenüber INUuSSCN alle und jeder
einzelne da{fß ihr Recht durch einNe unparteiische und darum unab-
hängige Rechtspflege sicher gewahrt wıird Wo das Bewußtsein der S1EE-
lıchen Verantwortung für das (Ganze schwach wiırd, dıe Kritik zum
Schweigen gebracht und das Recht gebeugt wird, da 1st ‚ dıe De-
mokratie geschehen.
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